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Vorwort

In einem Museum steht eine Familie vor einem Bild, auf dem ein fast 

nacktes Baby von einem gewaltigen Adler in die Lüfte getragen wird. 

Das Kind sagt mit lauter Stimme: «Schau mal, das Baby pinkelt. War- 

um denn?» Der Vater versucht es mit einer allgemeinen Erklärung 

über Angst, während die Mutter das Schild neben dem Bild liest: 

«Rembrandt, Die Entführung des Ganymed, 1635» steht dort. «Das 

ist Ganymed, der von einem Adler entführt wird», folgert sie. «Und 

wer war das? Und warum?» Ratlosigkeit und dann das Eingeständ-

nis: «Das weiß ich auch nicht.»

Diese Szene hat sich so ähnlich vor einigen Jahren in der Gemälde

galerie Alter Meister in Dresden zugetragen. Ich habe mich damals 

nicht getraut, zu der Familie zu gehen und die Geschichte zu erzäh-

len, wie der schöne Jüngling Ganymed von Zeus in der Gestalt eines 

Adlers entführt und zum Mundschenk der Götter erkoren wurde. 

Über diese spezielle Darstellung hätte ich allerdings auch nur Mut-

maßungen anstellen können, da sie bis heute nicht ganz entschlüs-

selt ist. Damals keimte die Idee, ein Buch zu schreiben, in dem es um 

rätselhafte Bilder geht, die sich heute in Museen befinden. Aus ihr 

entstanden erste Überlegungen zu einem Buchprojekt über Gemälde 

Alter Meister. Doch welche Fragen stellen Besucher, die ohne kunst-

historisches Vorwissen in ein Museum gehen, in dem Werke aus 

früheren Jahrhunderten ausgestellt sind? Um das herauszufinden, 

schrieb ich an Freunde und Bekannte und bat sie, mir genau dies zu 

sagen. Viele von ihnen antworteten und stellten zum Teil Fragen, auf 

die ich nie gekommen wäre. Aus ihnen ergaben sich jedoch andere, 

und so entstand allmählich ein Konzept, bei dem die Fragen nach 

Kapiteln geordnet erhalten blieben. Für die Antworten, die unter-

schiedlich lang ausfielen, suchte ich nach Bildbeispielen in verschie-

denen deutschsprachigen Museen. 

Man kann das Buch natürlich von vorne bis hinten durchlesen, doch 

� 1 ǀ S. 12
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Ganymed, 1635, Leinwand,  

177 x 129 cm, Dresden, Gemälde-

galerie Alter Meister



13Vorwort

ist es vor allem dazu gedacht, einzelne Fragen, die man sich beim 

Besuch eines Museums stellt, zu beantworten. Deshalb gibt es einer-

seits immer wieder Verweise auf Textstellen, andererseits sind aber 

auch Wiederholungen unvermeidbar, um nicht zu viel blättern zu 

müssen. Kurzbiografien der Künstler und ein Glossar, in dem Fach-

begriffe kurz erläutert werden, entlasten darüber hinaus den Text, 

der sich an all die wendet, die sich auf einen Museumsbesuch vor

bereiten wollen oder nach dem Gang durch eine Galerie der Alten 

Meister neugierig geworden sind und mehr wissen wollen. Das Alter 

spielt dabei eine zu vernachlässigende Rolle. Es wendet sich gleicher-

maßen an Jugendliche und Erwachsene, kann aber auch sicher hilf-

reiche Stütze sein, wenn Eltern gemeinsam mit ihren Kindern im 

Museum unterwegs sind.

Für eine bessere Lesbarkeit des Textes haben sich Autorin und Verlag 

darauf geeinigt, die männlichen Formen von Berufsbezeichnungen 

zu wählen, wobei die weiblichen natürlich impliziert sind.

Erste Gedanken zu dem Buch entstanden im gemeinsamen Gespräch 

mit Stefanie Hölscher und Uwe-Michael Gutzschhahn. Das daraus 

entwickelte Konzept, in das all die Fragen der Freunde mit einflossen, 

hat Alexandra Schumacher dann begeistert aufgegriffen, das Manu-

skript in allen Phasen seiner Entstehung begleitet, Ideen beigesteuert 

und den Text kompetent lektoriert. Ohne den Einsatz von Babette 

Leckebusch hätte sich nicht nur die Bildbeschaffung mühsam ge

staltet und durch die Ideen von Christa Schauer ist aus dem Text ein 

ansprechendes Buch geworden. 

Darüber hinaus haben Freunde und Kolleginnen immer ein offenes 

Ohr gehabt, Fragen diskutiert, Probleme gelöst, Wissenslücken ge-

füllt. Claudia Steinhardt-Hirsch hat den Fragenkatalog geprüft und 

Bettina Schwabe das Kapitel über Materialien und Techniken mit 

Sachverstand und Kompetenz gelesen und Fehler korrigiert.

Ihnen allen sei Dank.
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Einleitung: Ein Bild – viele Fragen

Bilder aus früheren Jahrhunderten geben uns oft Rätsel auf. Sie er-

zählen Geschichten, die uns nicht geläufig sind und die wir deshalb 

nicht verstehen. Auch die Namen der Maler kennen wir manchmal 

nicht. Und aus welchem Grund das eine oder andere Bild gemalt 

wurde, erschließt sich ebenfalls nicht sofort, jedenfalls dann nicht, 

wenn es sich im Museum befindet, denn dort hat es sich ja nicht 

immer befunden. Oder vielleicht doch? 

Eines dieser rätselhaften Bilder in der Alten Pinakothek in München 

stammt von Hans Memling und trägt den Titel Die sieben Freuden 

Mariens. Auf dem sehr breiten Bild entfaltet sich eine Landschaft mit 

vielen Bergen, einem Fluss und einem See im Hintergrund. Vom 

Himmel ist kaum etwas zu sehen, die Landschaft reicht fast bis an 

den oberen Rand des Bildes. Eingebettet in die Landschaft befinden 

sich verschiedene Gebäude: Häuser, Burgen, Bauernhöfe, aber auch 

die eine oder andere Ruine. Dazwischen erkennt man mehrere Men-

schengruppen, kleinere und größere Ansammlungen. Kenner der 

biblischen Geschichte können verschiedene Begebenheiten aus dem 

Leben Jesu ausmachen, doch wird auch gleich deutlich, dass es sich 

um mehr als sieben Szenen handelt. Insgesamt finden sich 25 ein-

zelne Episoden, beginnend mit der Verkündigung an Maria. Relativ 

weit hinten am linken Bildrand befindet sich ein nach vorne hin offe-

nes Haus, das an eine Kapelle erinnert. Der Engel ist eingetreten und 

spricht zu der an einem Pult knienden und lesenden Maria, was man 

an seiner erhobenen Hand erkennt. Maria, die immer an ihrem 

blauen Kleid zu erkennen ist, hat die Hände zum Gebet erhoben, 

über ihr fliegt die Taube des heiligen Geistes und ihr Kopf ist von 

einem Strahlenkranz erhellt. Mit der Geburt Christi, der Verkündigung 

an die Hirten, der Anbetung der Heiligen Drei Könige, dem Bethlehemi-

tischen Kindermord und der Flucht nach Ägypten sind die Geschichten 

aus der Kindheit Christi abgeschlossen. Ein anderer Erzählstrang bil-

� 2 ǀ S. 16  /  17
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�� 2 

Hans Memling, Die sieben 

Freuden Mariens, 1480, Eichen-

holz, 81 x 189 cm, München, Alte 

Pinakothek 
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det die Reise der Heiligen Drei Könige, die auch die Weisen genannt 

werden, in mehreren Bildern ab: Jeder auf einem Berg im Hinter-

grund (oder am oberen Bildrand) stehend, sieht den Stern, der ihm 

die Geburt des Erlösers verkündet. Alle drei machen sich mit großem 

Gefolge auf den Weg, treffen sich, kommen zu Herodes, dem König 

der Juden, nach Jerusalem, ziehen weiter nach Bethlehem, wo sie dem 

Christkind Geschenke darbringen, reiten auf einem anderen Weg als 

gekommen zum Meer und schiffen sich dort ein. Das letzte Drittel 

des Bildes ist der Auferstehung Jesu gewidmet. Der Auferstandene 

steht erst vor seinem Grab und erscheint dann Maria Magdalena, den 

Jüngern in Emmaus und Petrus am See Genezareth. Es folgen die 

Himmelfahrt Christi, die Ausgießung des Heiligen Geistes an Pfings-

ten, der Tod Marias und ihre Himmelfahrt. 

Zu den sieben Freuden Mariens, wie sie vielfach dargestellt wurden, 

gehören jedoch einerseits Szenen, die auf diesem Bild nicht zu fin-

den sind, andererseits sind es ja weitaus mehr als sieben. Den Titel 

erhielt das Bild vermutlich erst im 19. Jahrhundert, und obwohl er er-

wiesenermaßen falsch ist, wurde er im Deutschen beibehalten. Das 

ist nichts Außergewöhnliches. Auch die berühmte Nachtwache von 

Rembrandt trägt einen falschen Namen (s. S. 268) und ob es sich bei 

der Mona Lisa von Leonardo da Vinci wirklich um eine Frau namens 

Lisa handelt, ist bis heute umstritten. Inzwischen wird Memlings Bild 

aber auch Szenen vom Advent und dem Triumph Christi genannt.

Auf dem Bild erkennt man drei Personen, die offensichtlich nicht 

zum Geschehen gehören. Alle drei sind schwarz gekleidet, knien, 

haben die Hände zum Gebet gefaltet und sind an ihren Wappen als 

reiche Bürger zu erkennen. Die beiden Männer links befinden sich 

an der Außenwand des Stalls und können durch ein Fenster das ge-

rade geborene Christuskind sehen, die Frau rechts hält sich außer-

halb des Hauses auf, in dem das Pfingstwunder stattfindet. Sie haben 

sich als die Stifter mit in das Bild malen lassen. Auf dem ursprüng

lichen Rahmen, der sich nicht erhalten hat, standen ihre Namen, das 

Datum der Stiftung und der Ort, die Zunftkapelle der Gerber in der 

Liebfrauenkirche in Brügge. Man weiß, dass sich das Bild bis 1764/65 
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dort befunden hat. Über den Kunsthandel gelangte es 1813 in die 

Sammlung der Brüder Boisserée (s. S. 31) und von dort in die Alte 

Pinakothek. 

Der Stifter, der mit seinem Sohn und seiner Frau dargestellt ist, war 

ein reicher Gerbermeister und Kaufmann. Er konnte es sich leisten, 

ein Bild bei dem damals bedeutendsten Brügger Maler in Auftrag zu 

geben. Hans Memling, der Maler, führte sicher eine größere Werk-

statt, da sich von ihm sehr viele Bilder erhalten haben: vor allem Altar-

tafeln und Porträts. Er gehörte zu den reichsten Bürgern in Brügge, 

wo er ab 1465 lebte und arbeitete. Allerdings malte er nur zwei soge-

nannte Simultanbilder mit Panorama-Ansicht. 

Doch warum malte Memling diesen Marienaltar mit so vielen ein

zelnen Szenen? Das Marienthema war sicher durch den Ort vor

gegeben, einer Kirche, die der Muttergottes (Unserer Lieben Frau) 

geweiht war. Und es fällt auf, dass die vier großen Kirchenfeste am 

vorderen Bildrand zu sehen sind: Geburt Christi (Weihnachten), 

Anbetung der Könige (Epiphanie), Auferstehung (Ostern) und Aus-

gießung des Heiligen Geistes (Pfingsten). Wahrscheinlich wollte der 

Stifter die Weisen ganz besonders prominent ins Bild gesetzt haben, 

denn sie wurden schon seit einiger Zeit als Heilige Drei Könige in 

prächtige Gewänder gehüllt und mit dem ganzen Reichtum gezeigt, 

den damals wohlhabende Kaufleute, vor allem in den reichen Handels

städten Florenz und Brügge, besaßen. So wird der Stifter hier Ein-

fluss auf die Komposition genommen haben.

Die Idee, so viele einzelne Geschichten simultan, also gleichzeitig, zu 

zeigen, war nicht ganz neu und wurde sicher bestärkt durch die über-

all aufkommenden Mysterien- und Kreuzwegspiele, bei denen die 

biblische Geschichte aufgeführt wurde, so wie sie zum Teil in der 

Bibel nachgelesen werden kann. Ergänzungen finden sich in den 

Legenden, die um die biblischen Geschichten herum erzählt wurden 

und werden und die auch nachgelesen werden können. Diese Form 

des Bildes, bei dem sich die einzelnen Bilder zu einer großen Ge-

schichte fügen, weist aber auch voraus auf Bildergeschichten oder 

den Comicstrip.
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Seit wann gibt es 
eigentlich Museen?

Das Wort Museum ist sehr viel älter als die Einrichtungen, die wir als 

Museen bezeichnen. Es ist abgeleitet von den Musen, den Schutz

göttinnen der Künste, die in der griechischen Antike zuständig waren 

für verschiedene Wissenschaften sowie Dichtkunst und Musik. Des-

halb hießen die ihnen geweihten Tempelbezirke oder Haine Museion. 

Später, im 3. Jahrhundert v. Chr., nannte man auch Forschungsinsti-

tute und Bibliotheken so. Der antike Name wurde aber erst im 

16. Jahrhundert auch auf Kunstwerke übertragen. Damals bezeich-

nete der italienische Bischof, Gelehrte, Geschichtsschreiber und Bio-

graf Paolo Giovio seine Bildersammlung als Musaeum. Sie bestand 

aus Porträts berühmter Persönlichkeiten, darunter Dichter, Wissen-

schaftler, Herrscher und Staatsmänner. Doch diese Sammlung, die 

sich in einer Villa mit eigens dafür gebauten Räumen befand, war 

natürlich nicht in unserem heutigen Sinne öffentlich zugänglich, 

auch wenn es durchaus Möglichkeiten gab, die Sammlung zu besu-

chen.

Etwa um dieselbe Zeit ließen Herrscher in Europa Häuser für ihre 

Kunstsammlungen bauen. Nördlich der Alpen entstanden die ersten 

eigenständigen Bauten für Kunstkammern: ab 1556 in Wien und ab 

1563 in München. Eine erste Museumsgründung durch die Bürger 

einer Stadt gab es bereits 1661 in Basel. Dort kauften der Rat der Stadt 

und die Universität eine große Privatsammlung und machten sie der 

Öffentlichkeit zugänglich. Mitte des 18. Jahrhunderts folgten das Bri-

tish Museum in London und das Fridericianum in Kassel, die sich 

angeblich öffneten. Doch die Öffentlichkeit war stark eingeschränkt. 

Es gab nur wenige Tage oder sogar Stunden, an denen Eintritt ge-

währt wurde, man musste sich anmelden und durfte nur in «ange-

messener» Kleidung erscheinen, was auch immer das heißen mag.
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Deshalb gilt als das erste Museum in unserem heutigen Sinne, also 

ein Haus, in dem eine Kunstsammlung der gesamten Bevölkerung 

offensteht und die nicht nur auf Anmeldung hin zugänglich ist, der 

Louvre in Paris. Die große Galerie des Pariser Königsschlosses wurde 

nach der Revolution von 1789 in ein Museum umgewandelt und 1793 

als Musée Français eröffnet. Es hatte an fast allen Wochentagen ge-

öffnet und konnte von jedem besucht werden. Anschließend ent

standen überall in Europa Museen. Die meisten von ihnen gingen 

aus den Kunstsammlungen der jeweiligen Herrscher hervor, es gab 

aber auch immer wieder Gründungen der Bürger einer Stadt wie 1815 

das Städel in Frankfurt am Main oder 1869 die Hamburger Kunst-

halle. 

Wann begannen die 
Sammlungen zu wachsen?

Jedes Museum hat natürlich seine eigene Geschichte, wobei diejeni-

gen, die aus den Kunstsammlungen der Herrscher hervorgegangen 

sind, meistens ähnlich beginnen. Denn die Wettiner in Dresden, die 

Wittelsbacher in München und die Habsburger in Wien begannen 

um die Mitte des 16. Jahrhunderts mit dem Aufbau ihrer Kunst- und 

Wunderkammern, für die sie dann auch eigene Gebäude errichteten. 

Es gab natürlich Unterschiede in der Sammeltätigkeit einzelner 

Herrscherpersönlichkeiten. So ließen in Dresden August der Starke 

und sein Sohn August III. den Großteil der heute bestehenden Ge-

mäldegalerie Alter Meister von Agenten in ganz Europa zusammen-

tragen. In München und Wien hingegen waren mehrere Personen 

über einen längeren Zeitraum am Wachsen der Sammlung beteiligt. 

Außerdem kamen vor allem in München aufgrund von komplizierten 

Erbfolgen Sammlungen anderer Wittelsbacher aus Mannheim, Düs-

seldorf und Zweibrücken hinzu. 



24 Ein Haus voller Bilder: Das Museum  



25Ein Haus voller Bilder: Das Museum  

�� 3 

David Teniers d.J., Erzherzog 

Leopold Wilhelm in seiner Galerie 

in Brüssel, um 1651, Leinwand, 

124 x 165 cm, Wien, Kunsthistori-

sches Museum 

(die im Text erwähnten Bilder  

sind durch weiße Rahmen 

hervorgehoben)
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Das Bild Erzherzog Leopold Wilhelm in seiner Galerie in Brüssel von 

David Teniers dem Jüngeren vermittelt eine Vorstellung von einer 

der Kunstsammlungen, die heute zum Bestand des Kunsthistori-

schen Museums in Wien gehört. Erzherzog Leopold Wilhelm, der 

Bruder des in Wien residierenden Kaisers Ferdinand III. von Habs-

burg, lebte 1647 bis 1656 als Statthalter der Niederlande in Brüssel 

und baute sich dort eine große Bildersammlung auf. Das Ende des 

Dreißigjährigen Krieges und die Revolution in England ermöglichten 

es ihm, erstaunliche Bilderkäufe zu tätigen – zum Beispiel zwei große 

englische Privatsammlungen, die vor allem aus italienischen Gemäl-

den bestanden. Außerdem erwarb er Bilder von zeitgenössischen flä-

mischen Malern und vieles andere mehr. 1656 wurden die 1400 Ge-

mälde nach Wien transportiert. 

Sein Hofmaler und Galeriedirektor, David Teniers der Jüngere, malte 

um 1650 mehrere Bilder, auf denen Gemälde der Brüsseler Galerie 

des Erzherzogs zu sehen sind. Diese Bilder verschenkte der Erzherzog 

an andere Herrscher. Das hier abgebildete Werk befindet sich heute 

in Wien. Der Erzherzog hatte es seinem Bruder, dem Kaiser Ferdi-

nand III. in Prag, zum Geschenk gemacht. Auf ihm ist eine Wand 

vollkommen von Bildern bedeckt, andere stehen auf dem Boden oder 

auf einem Stuhl beziehungsweise lehnen dagegen. Auch am Wind-

fang des Eingangs hängen Bilder, oben stehen mehrere Büsten und 

eine Figur. Die großen Fenster links im Bild lassen viel Licht in den 

Raum, der dadurch hell ausgeleuchtet ist. Der Erzherzog mit einem 

Hut auf dem Kopf deutet mit seinem Stock auf ein Bild und unterhält 

sich mit seinem Galeriedirektor, während am Tisch, auf dem viele 

Papiere liegen, zwei weitere Männer fachsimpeln. Die drei Männer 

am vorderen Bildrand sind ebenfalls ins Gespräch vertieft, die Hunde 

hingegen weisen auf den privaten Charakter der Galerie hin. 

Die 51 dargestellten Gemälde, die alle von oberitalienischen Meistern 

stammen, hatte der Erzherzog kurz zuvor aus der Sammlung des 

Duke of Hamilton erworben. Die meisten von ihnen befinden sich 

heute noch im Kunsthistorischen Museum in Wien, ihre Identifizie-

rung wird auch dadurch erleichtert, dass Teniers die Namen der Ma-
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ler immer auf die Rahmen der einzelnen Bilder geschrieben hat. Man 

erkennt von Giorgione Die drei Philosophen, von Jacopo Palma dem 

Älteren Die Heimsuchung, von Annibale Carracci eine Pietà sowie von 

Tizian unter anderen die Bilder Der Bravo, Die Kirschenmadonna, Ja-

copo Strada, die allerdings in falschen Größenverhältnissen zueinan-

der stehen.

Wo waren die Bilder, bevor 
sie in die Museen kamen?

Einige der Bilder gaben Herzöge, Kurfürsten, Könige, aber auch an-

dere Sammler wie Kardinäle direkt bei den Künstlern in Auftrag. Ein 

Beispiel dafür ist ein Zyklus von vierzehn Bildern mit Ansichten von 

Dresden, die der venezianische Maler Bernardo Bellotto im Auftrag 

des sächsischen Kurfürsten malte. Auf einem der Gemälde sieht man 

die Stadt vom rechten Elbufer aus mit der Frauenkirche und den Ge-

bäuden der Brühlschen Terrasse im Hintergrund, davor die damals 

neu gestaltete Elbbrücke, die Hofkirche mit eingerüstetem Turm und 

das Schloss, wie es sich Mitte des 18. Jahrhunderts darbot. Als Teil 

der Sammlung der sächsischen Herrscher befindet sich dieses Bild 

auch heute noch in Dresden und gehört zu den berühmtesten Bil-

dern der Gemäldegalerie. 

Die Herrscher erwarben aber auch bereits gemalte Bilder aus den 

Künstlerwerkstätten oder kauften ganze Konvolute bei Kunsthänd-

lern. Meistens machten sie das natürlich nicht selbst, sondern hatten 

dafür spezielle Kunstberater. Doch Kurfürst Maximilian I. von Bayern 

war beispielsweise so begeistert von den Bildern Albrecht Dürers, 

dass er alles dafür tat, so viele wie möglich zu bekommen. Dafür 

setzte er den Rat der Stadt Nürnberg ebenso unter Druck wie die 

Dominikaner in Frankfurt. Denn vor allem die Stadt Nürnberg war 

von seiner Gunst abhängig, was er den Stadtvätern sehr deutlich zu 
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